
In die Hocke gegen Höcke!

Blockadenblatt der Interventionistischen  
Linken & Friends zur widersetzen-Aktion  
in Erfurt im Juli 2026

Wir wissen, dass es jetzt auf uns 
alle ankommt. Dass „Nie wieder  
ist jetzt“ keine Parole, sondern eine 
Analyse unserer Gegenwart ist. Also 
ist es ein Gefühl der Dringlichkeit, 
mit dem wir nach Erfurt fahren, um 
den AfD-Parteitag zu blockieren. 

Antifaschistischer Widerstand ist 
nicht nur gerechtfertigt, sondern ab-
solut notwendig. Die faschistische 
Gefahr in Deutschland ist 2026 so 
real wie seit 1945 nicht mehr. Bei 
den Landtagswahlen im September 
könnte die AfD in einem oder zwei 
Bundesländern die Regierung über-
nehmen. Die Abgrenzung der bür-
gerlichen Mitte wird immer schwä-
cher, die Stimmen für Koalitionen 
mit der AfD immer lauter.

Das erinnert an das Drehbuch 
der faschistischen Machtübernah-
me 1933. Auch damals begann es in 
den Ländern (Thüringen 1930). Und 
auch damals sind die Nazis nicht aus 
eigener Kraft an die Macht gekom-
men, sondern weil die konservati-
ven Eliten aus Parteien, Industrie, 
Großgrundbesitz und Militär ihnen 
die Macht übergeben haben.

Geschichte wiederholt sich nicht. 
Eine faschistische Diktatur wird im 
21. Jahrhundert anders aussehen als 
in Deutschland vor 1945.

Und dennoch hat die AfD seit ih-
rer Gründung eine rapide Entwick-
lung zum offenen Faschismus ge-
zeigt. Während in anderen europä- 
ischen Ländern wie in Italien die 

Mäßigung in Propaganda und Auf-
treten die Voraussetzung für den 
Aufstieg der extremen Rechten war, 
geschieht bei der AfD das Gegenteil: 
Sie wird immer extremer und fa-
schistischer, während ihre Wähler-
stimmen zunehmen. Der Erfurter 
Parteitag in der politischen Heimat 
von Björn Höcke kann ein weiterer 
Meilenstein dieser Transformation 
zur offen faschistischen Partei wer-
den. Wir sollten nicht abwarten, ob 
es vielleicht doch nicht so schlimm 
kommt – sondern jetzt handeln!

  Fortsetzung auf Seite 2

DRUCK VON LINKS

widersetzen: Aktionskonsens, Rück-
blick Gießen und warum Blockieren 
allein nicht reicht S.2-5  Support 
your local Antifa: Wahlen in Sach-
sen-Anhalt & Widerstand im Erzge-
birge S. 6-7  Funtifa: Aktionshoros-
kop, Kreuzworträtsel und mehr S.8-9 

 Was Sparpolitik und Wärmewen-
de mit dem Kampf gegen Rechts zu 

tun haben S. 10-11  We’ll come uni-
ted S. 12  Der Verfassungsschutz als 
Instrument des Rechtsrucks S. 13  
Verweigert euch! Über Kriegsre-
gime, Militärübungen und Faschisiu-
rung S. 14-15  Noch mehr Funtifa S. 
16-17  Organisier dich! S.18-19  In 
Aktion: Antirep 1x1, Shouts und Lie-
der S. 20 

Was dich in dieser Zeitung erwartet

AfD blockieren,  Faschismus verhindern

Editorial: Das ist 
erst der Anfang
Faschisten planen Verbrechen? 
Nicht mit uns! Wir fahren gemein-
sam mit euch nach Erfurt, um zu blo-
ckieren – und um Zeitung zu lesen.

Aber wer sind wir? Wir, das ist die 
Interventionistische Linke. Wir 
sind bundesweit in über 20 Orts-
gruppen organisiert und tragen 
seit über 20 Jahren linksradikale 
Politik in lokale Kämpfe und 

bundesweite Bündnisse. Wir wol-
len ein gutes Leben für alle – und 

deshalb mit dem Kapitalismus, dem 
bürgerlichen Staat und mit allen 
Formen von Unterdrückung und 
Diskriminierung brechen.

Durch Blockaden und Besetzun-
gen bei Block G8, Ende Gelände, Blo-
ckupy oder NoG20 haben wir dazu 
beigetragen, zivilen Ungehorsam als 
legitime Aktionsform zu etablieren. 
Mit Deutsche Wohnen & Co. enteig-
nen und dem Kampf um Vergesell-
schaftung der Gesundheitsversor-
gung stellen wir die Eigentumsfrage. 
Als Teil von Rheinmetall Entwaffnen 
konfrontieren wir das Kriegsregime. 
Gemeinsam mit We’ll Come United 
kämpfen wir gegen die rassistische 
Lager- und Abschiebepolitik. Und 
auch bei widersetzen sind wir von 
Anfang an aktiv dabei: in Strategie-
prozessen, Bündnisarbeit, den Orts-
gruppen und der Aktionsvorberei-
tung.

Wir sind undogmatisch und ba-
sisdemokratisch: Wir glauben nicht 
an die eine Wahrheit, den einen re-
volutionären Masterplan, den Par-
teiaufbau oder das Verharren in der 
eigenen Szene. Wir setzen auf kol-
lektive Erfahrungen in sozialen Be-
wegungen, auf Offenheit im Streit 
und auf Strategien, die sich bewäh-
ren müssen. Wir lernen aus unseren 
Fehlern, behalten bei, was funktio-

niert, verwerfen, was nicht trägt.

  Fortsetzung auf Seite 2
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 Der Blick in die USA zeigt, was  
realistisch droht, wenn die AfD  
in Deutschland an die Regierung 
kommt: Rassistische und teilweise 
tödliche Menschenjagden durch die 
paramilitärische Sonderpolizei ICE. 
Die Machtausübung durch Dekrete 
und ein offener Rechtsbruch von 
oben. Und schließlich allen vorheri-
gen Friedensbeteuerungen zum 
Trotz: Kriege und militärische Kon-
flikte in immer schnellerer Abfolge.

Teile davon wurden auch schon 
ohne die AfD ausprobiert, z.B. durch 
die Missachtung von Gerichtsurteilen 
gegen Grenzschließungen, die ge-
planten Massenabschiebungen syri-
scher Menschen oder die Abschie-
bung Majas nach Ungarn. 

Doch die Pläne der AfD für die Re-
gierung in Sachsen-Anhalt, wie die 
Einführung von (paramilitärischen) 
Bürgerwachen oder die Absprachen 
zwischen AfD-Abgeordneten und dem 
ehemaligen ICE-Einsatzleiter Gregory
Bovino zeigen, wie schnell eine mög-
liche AfD Regierung konkrete faschis- 
tische Verhältnisse auf den Straßen 
umsetzen kann.

Die USA sind auch ein Lehrstück, 
was das Verhältnis von Kapital und 
Faschismus angeht. Es gibt einzelne 
Kapitalist*innen und Unternehmen, 
die frühzeitig und offen eine Dikta-
tur unterstützen (Musk, Thiel). Und 
dann gibt es andere, die blitzschnell 
ihr Mäntelchen nach dem Wind 
hängen und gute Geschäfte mit den 
neuen Machthabern machen. 

Ähnliches ist auch in Deutsch-
land zu sehen. Noch sind es wenige, 
aber von den anderen ist kein Wi-
derstand zu erwarten. Es gibt dabei 
einen grundsätzlichen Zusammen-
hang zwischen Kapitalismus und 
Faschismus: Ein Wirtschafts- und 
Gesellschaftssystem, das auf Kon-
kurrenz, Spaltung und Ungleich-
heit basiert, produziert immer auch 
passende Ideologien und politische 
Strömungen. 

Der Faschismus ist die Radikali-
sierung kapitalistischer Prinzipien. 
Und die bürgerliche Liberalität ist 
nur ein dünner Anstrich, unter dem 
schnell die Wesensverschwandschaft 
mit dem Faschismus zum Vorschein 
kommt.

Antifaschismus muss deshalb im-
mer mehr sein als bloße Anti-Nazi-
Aktion. Antifaschismus muss ver-
bunden sein mit der Perspektive 
einer solidarischen Gesellschaft, in 
der alle Menschen sich frei und 
gleich entfalten können, ohne Angst 
vor Abschiebung, ohne Angst vor 
Armut, ohne Unterdrückung. Letzt-
lich ist so eine solidarische Gesell-
schaft mit dem Kapitalismus unver-
einbar. Deswegen organisieren wir 
uns zu seiner Überwindung.

Wir müssen in lokalen Gruppen 
zusammenkommen, Praxen ein-
üben mit denen wir dieses System 
ohne Zukunft überwinden können 
und auf der Straße unsere Stärke 
zeigen. In bereits über 80 widerset-
zen-Ortsgruppen treffen sich regel-
mäßig Menschen; hinzu kommen 
zahlreiche Studis, Schülis und Azubi 
gegen Rechts Gruppen. Diese loka-
len Strukturen sind gerade ein Hoff-
nungspunkt der antifaschistischen 
Bewegung. Lasst uns noch weiter 
wachsen und noch mehr selbstorga-
nisierte Räume schaffen, um ge-
meinsam handlungsfähig zu wer-
den. 

Wir müssen – im Angesicht der fa-
schistischen Gefahr – für diese Prin-
zipien im Hier und Jetzt streiten. Je-
den Tag, überall – und heute, am 4. 
Juli auf den Straßen von Erfurt.

IL Berlin und Hamburg

Fortsetzung: In die 
Hocke gegen Höcke

Wir wollen den Bundespartei-
tag der AfD am 04. und 05.07.2026 in 
Erfurt verhindern. Die AfD ist eine 
faschistische Partei, die Massende-
portationen und andere Verbrechen 
plant. Sie ist gefährlich und muss ge-
stoppt werden. Ihr Parteitag ist eine 
illegitime Versammlung, auf dem sie 
die Machtübernahme vorbereitet. 
Ziviler Ungehorsam ist daher ge-
rechtfertigt und geboten.

In Erfurt werden am 04.07. ver-
schiedene Kundgebungen, Demon-
strationen und Aktionen des Zivilen 
Ungehorsams stattfinden. Ab dem 
frühen Morgen werden wir uns 
rund um die Messehalle in Erfurt 
einfinden, wo der AfD-Parteitag statt-
finden soll.

Aktionsform & Ziviler Ungehorsam
Wir werden uns zu Tausenden 

vor den Zugängen und Zufahrten 
der Messe Erfurt versammeln und 

nicht freiwillig Platz machen. Wir 
bleiben dort, bis wir unsere Aktion 
gemeinsam beenden. Wir sind krea-
tiv, offen und einladend für die Er-
furter Bevölkerung. Von uns wird 
keine Eskalation ausgehen. Feuer-
wehr und Rettungsdiensten wird je-
derzeit die Durchfahrt ermöglicht. 
Wir gehen solidarisch miteinander 
um, achten aufeinander und unter-
stützen uns. Alle Teilnehmenden be-
stimmen mit ihrer Bezugsgruppe, 
wo ihre persönlichen Grenzen lie-
gen. 

Bei den Versammlungen auf den 
Zufahrtswegen werden wir je nach 
Situation stehen oder sitzen. Stehen 
in festen Reihen, unterstützt von 
langen Bannern, um niemanden zur 
AfD-Veranstaltung durchzulassen. 
Dabei achten wir darauf, dass ruhi-
ge und besonnene Menschen, die 
sich das zutrauen, vorn stehen. Men-
schen, die aus verschiedenen Grün-
den mehr Schutz benötigen, neh-
men wir in unsere Mitte.

Wenn ihr auf einem der Zugangs-
wege seid, dann bleibt dort. Fordert 
andere Menschen freundlich dazu 
auf, sich zu euch zu setzen oder zu 
stellen. Wenn wir viele sind, zusam-
menhalten und achtsam miteinan-
der umgehen, werden wir gewin-
nen.

Wir schützen uns gemeinsam
An diesem Tag werden wir mit 

tausenden Antifaschist*innen auf 
den Straßen von Erfurt sein. Das 
macht Angriffe von Faschisten un-
wahrscheinlicher. Vollständig auszu-
schließen sind sie jedoch nie. Wir 
bewegen uns daher in größeren 
Gruppen, reisen nicht allein und 
passen aufeinander auf. Schließt 
euch daher einer der zahlreichen 
Anreisen aus euren Städten an oder 
kommt zu den bekanntgegebenen 
Treffpunkten in Erfurt. Schließt 
euch im Vorfeld in Bezugs-  

Aktionskonsens 

Fortsetzung: Das 
ist erst der Anfang

 Denn wir wissen: Die Vielfalt un-
serer Strategien und Analysen ist 
keine Schwäche, sondern eine Stär-
ke der radikalen Linken.

Diese Zeitung ist Teil davon: Sie 
versammelt Positionen, Erfahrungen 
und Perspektiven zu widersetzen 
und sucht Verbindungen zu anderen 
Kämpfen: Wie sehen Geflüchteten- 
kämpfe in Zeiten des Rechtsrucks 
aus? Was meinen wir, wenn wir vom 
Kriegsregime sprechen? Wie kann 
klimagerechtes Organizing ausse-
hen? Wie profitiert die AfD von der 
jahrelangen Sparpolitik? Und war-
um ist es nochmal genau jetzt und 
heute so wichtig, sich in Erfurt zu 
widersetzen? 

Denn die Lage ist ernst: Die (ext-
reme) Rechte wird normalisiert, 
wächst und organisiert sich vor un-
seren Augen im Parlament und auf 
der Straße. In Sachsen-Anhalt berei-
ten Faschisten die Machtübernah-
me vor, während ihnen der Staat 
den Weg frei prügelt, unseren Pro-
test kriminalisiert und uns Kürzun-
gen ins Gesicht spuckt. Wir erleben 
ein Klima, in dem sich viele poli-
tisch zurückziehen – aus Angst um 
den Job, die Gemeinnützigkeit oder 
Erschöpfung: „Was soll ich denn 
schon machen?“ Aber genau dieser 
Ohnmacht treten wir mutig entge-
gen – mit unseren Protesten auf der 
Straße und auch mit dieser Zeitung.

Wir wollen Mut machen, sich 
nicht einschüchtern zu lassen. Mut, 
sich voneinander inspirieren zu las-
sen. Mut, Selbstwirksamkeit zu er-
fahren und neue Beziehungen zu 
knüpfen. Mut, auch nach dieser Ak-
tion weiterzumachen, sich zusam-
men zu tun und sich zu organisie-
ren. Und die Zuversicht, dass das 
nicht das Ende des Kampfes ist, 
sondern der Anfang. Für jeden Par-
teitag, jede Abschiebung, jeden 
rechtsextremen Angriff – für jeden 
weiteren Faschisten im Parlament 
kommen wir mit umso mehr Men-
schen zurück auf die Straße und 
leisten Widerstand gegen ein Sys-
tem ohne Zukunft. Wir werden uns 
organisieren, blockieren, interve-
nieren – und da sein, wenn es drauf 
ankommt. Alerta!

Interventionistische Linke
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   gruppen zusammen, z.B. mit 
Freund*innen und Bekannten.

Nehmt an den Aktionstrainings in 
euren Städten teil und besprecht 
vorher, was ihr gemeinsam tun wollt 
und wo eure persönlichen Grenzen 
sind.

Aktionsbild
Unsere Aktionen sollen von den 

Farben, Slogans und Symbolen von 
widersetzen geprägt sein. Organisa-
tions-, Partei- und andere Fahnen 
sind Teil von widersetzen, sollen aber 
nicht im Vordergrund stehen. Wir 
werden ein Bild der Offenheit, Krea-
tivität und Gemeinsamkeit auf den 
Straßen Erfurts schaffen. Dafür klei-
den wir uns bunt und tragen zusätz-
lich gelbe Warnwesten, um unsere 
Zusammengehörigkeit auszudrücken 
und auch im Dunkeln gut erkennbar 
zu sein. Alle Menschen, die gegen die 
AfD und für eine solidarische Gesell-
schaft sind, sind eingeladen sich an-
zuschließen. Auch in den Blockaden 

wollen wir unseren Gesellschafts-
entwurf leben: solidarisch miteinan-
der und diskriminierungssensibel! 
Dazu gehört auch, dass wir unsere 
eigenen Privilegien hinterfragen und 
uns gegenseitig unterstützen, damit 
alle ihren Protest auf die Straße tra-
gen können.

Als Bündnis bemühen wir uns 
Barrieren nicht nur mitzudenken, 
sondern auch abzubauen. Die Teil-
nahme an den Aktionen sollte allen 
möglich sein. Wir arbeiten gemein-
sam daran, dass wir nicht nur für 
andere Menschen (die nicht vor Ort 
sein können) auf der Straße sind, 
sondern im besten Fall auch mit ih-
nen.

Wir sind solidarisch  
und achtsam miteinander

Die antifaschistische Bewegung ist 
stark, wenn sie vielfältig und geeint 
zugleich ist. Uns verbindet nicht nur 
der Widerstand zu Faschismus und 

AfD. Wir treten ebenso ein für eine 
solidarische Gesellschaft, in der alle 
Menschen unabhängig von Pass, Her-
kunft, Aussehen, Geschlechtsidenti-
tät usw. die gleichen sozialen und 
politischen Rechte besitzen. Wir leh-
nen Antisemitismus ebenso ab wie 
antimuslimischen und jeden ande-
ren Rassismus.

Es wird eine Aktionskarte online 
und gedruckt geben, auf der wichti-
ge Orte für die Aktion und für die 
Unterstützung der Widersetzer*in-
nen eingezeichnet sind. 

Es wird rechtliche Unterstützung 
(EA) und Support-Strukturen (Awa-
reness, KüfA etc.) geben. 

Mögliche finanzielle oder juristi-
sche Folgen tragen wir gemeinsam. 
Niemand wird während und nach 
der Aktion allein gelassen.

Selbstverständnis
Dieser Aktionskonsens ist ein ver-

bindlicher Rahmen für die Aktionen 
von widersetzen. Er beansprucht kei-

ne Gültigkeit für Aktionen von ande-
ren Gruppen oder Organisationen.

Mit solchen Aktionen, die sich 
ebenfalls gegen den AfD-Bundespar-
teitag in Erfurt 2026 richten, sind wir 
solidarisch. Wir laden auf dieser 
Grundlage alle Menschen aus Erfurt 
und dem gesamten Bundesgebiet 
ein, sich gemeinsam mit uns zu wi-
dersetzen.

Wir sind widersetzen. 

Antifa und Alltag?

Vielleicht liest du das auf der Rück-
fahrt. Vielleicht auf der Hinfahrt. 
Egal – du gehörst zu denen, die nicht 
zuschauen, sondern blockieren. Wir 
blockieren Parteitage und noch nie 
waren so viele Menschen gegen den 
Rechtsruck auf der Straße. Trotz al-
ler Euphorie kennen die meisten von 
uns das Gefühl nach dem großen Fi-
nale: Erschöpfung, Unzufriedenheit 
– weil alles, was man tut, doch nicht 
reicht. Diese Ohnmacht wird oft nur 
individuell verarbeitet, obwohl sie 
kollektiv bedingt ist: strukturell, weil 
die sozialen und materiellen Ur- 
sachen des Rechtsrucks unberührt 
bleiben; strategisch, weil Mobilisie-
rung ohne Transformation flüchtige 
Beziehungen hinterlässt; emotional, 
weil strukturelle Grenzen als per-
sönliches Scheitern erlebt werden.

Gerade nach großen Events zei-
gen sich die Fallstricke dessen, was 
der aus der Türkei geflohene Kom-
munist und Refugee-Aktivist Turgay

Ulu ‚Hobby-Aktivismus‘ nennt: Aus 
der spektakulär angekündigten Ver-
hinderung eines AfD-Parteitages wur-
de doch wieder nur ein Protest, bes-
tenfalls wurde eine zeitliche Ver- 
zögerung erreicht, war das Ganze 
für die Blauen etwas unangenehmer. 
Sicherlich spielt es für den öffentli-
chen Diskurs eine Rolle, dass solche 
Parteitage durch uns immer noch ei-
nen Skandal darstellen. Im Alltag 
hingegen hören wir in Schule, Uni 
und Betrieb, im Stadtteil und der ei-
genen Familie weiterhin rechte Pa-
rolen und spüren, wie es der AfD ge-
lingt, soziales Unbehagen in ihre 
Richtung zu lenken.

Wenn der Rausch nachlässt
Kaum lässt der Rausch der Aktion 

nach, stellt sich wieder ein Gefühl 
von Ohnmacht ein, das unseren An-
spruch, Gegenmacht aufzubauen, un-
terläuft. Ohnmacht ist interessanter-

weise etwas, was wir als Antifa-
schist*innen mit Vielen teilen, sogar 
mit vielen Anhänger*innen der 
Rechten. Auch wer nicht politisch 
aktiv ist, erlebt sich gegenüber dem 
ökonomischen und politischen Ap-
parat als ohnmächtig. Der autoritäre 
Charakter wiederum (ja, das sind 
die, deren Treffen wir verhindern 
wollen!) findet seine eigene Antwort 
auf Ohnmacht: Ohnmacht erzeugt 
Wut, die – nicht wie gerechter Zorn 
über die Verhältnisse – politisch un-
bestimmt nach Feinden sucht. Über 
Projektion wird die eigene Aggressi-
on Fremdgruppen zugeschrieben, 
was wiederum Bedrohungsgefühle 
erzeugt. Kompensiert wird die Ohn-
macht durch Stärke- und Überlegen-
heitsfantasien gegenüber Schwäche-
ren. In der Folge ist dies die typische 
rechte Ambivalenz: Die Feinde (Ju-
den, Feministinnen, Migrant*innen) 
gelten gleichzeitig als übermächtig-
bedrohlich und als minderwertig.

Vernünftige Kritik am Sexismus 
und Rassismus, am Neoliberalismus 
und Nationalismus der AfD gehört 
zu den notwendigen Bedingungen 
antifaschistischer Bewegung. Aber 
sie reicht nicht aus, wenn ihr Aus-
druck nur ein ‚Freizeit-Aktivismus‘ 
bleibt. Gegenmacht bleibt so lange 
eine leere Phrase, wie es uns nicht 
gelingt, Gegenmacht über Events hi-
naus erfahrbar zu machen. Das kann 
nicht bedeuten, wie heute viele Rote 
Gruppen (K-Gruppen, MLer) mei-

nen, dass wir uns einfach zur Avant-
garde einer revolutionären Verände-
rung erklären können und so ver- 
meintlichen Massen gegenübertre-
ten. Ebenso falsch ist ein klassisch-
autonomer Aktivismus, der sich dar-
über freut, eine kleine radikale 
Minderheit zu sein, während die Fa-
schisierung weiter voranschreitet. 

Gegenüber beiden Positionen, ver-
meintlicher Avantgarde und aktivis-
tischer Selbstbezüglichkeit, ist eine 
Kritik angebracht, wie sie der Situa-
tionist Raoul Vaneigem schon 1967 
treffend formuliert hat: „Wer von Re-
volution spricht, ohne den Alltag zu 
verändern, führt einen Kadaver im 
Mund“. Richtig bleibt, dass die Situa-
tion, die wir bei widersetzen auf  
der Straße machen, uns ermächtigen 
kann.

 
Kommst du mit in den Alltag?

Wenn dies aber nachhaltig gesche-
hen soll, müssen wir uns gegenseitig 
auch die Frage stellen: „Kommst Du 
mit in den Alltag?“: Dabei geht es ers-
tens um unsere Beziehungen als Akti-
vist*innen untereinander, zweitens 
um Beziehungen zu unserem alltäg-
lichen Umfeld und drittens um ein 
Verständnis von Revolution als Be-
ziehungsweise (Adamczak 2017), die 
sich von dem abheben muss, was 
den Sumpf aus Angst, Langeweile 
und Verrohung darstellt, welcher den 
Aufstieg der AfD begünstigt.

„Hobby-Aktivismus: Das ist hier in Deutschland ein Problem, daß sich 
die Antifa fast durchweg aus jüngeren Leuten zusammensetzt. Das 
geht bis 30, 35 Jahre, älter ist kaum jemand. Sie machen das in ihrer 
Jugend, in der Freizeit“ (Turgay Ulu 2017). 
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 Die widersetzen-Kampagne als 
Klammer für Event, Bildung und Er-
fahrung zu verstehen, heißt deshalb: 
Räume zu schaffen, in denen diese 
Erfahrungen von Ohnmacht nicht 
verdrängt, sondern gemeinsam ver-
arbeitet und in neue Beziehungswei-
sen übersetzt werden – denn der Akt 
des Widerstands ist nur dann ein Bil-
dungsakt, wenn er Selbstwirksam-
keit erzeugt und über den Tag der 
Blockade hinausreicht. Das bedeu-
tet, die Praxis des zivilen Ungehor-
sams zu verbinden mit Praxis im All-
tag – Formen, in denen Ohnmacht 
ent-privatisiert und in geteilte Hand-
lungsfähigkeit übersetzt wird. Die 
Frage, die wir uns stellen wollen: 
Wie werden aus den Beziehungen, 
die im Widerstand entstehen, dauer-
hafte Beziehungen – und was muss 
widersetzen dafür werden?

Die Verhältnisse, die rechte Poli-
tik groß machen, betreffen auch uns, 
wir sind Teil dieser Gesellschaft. 
Mieten, die niemand mehr zahlen 
kann. Löhne, die nicht reichen. Eine 
Klimakrise, auf die niemand antwor-
tet. Eine Krise der sozialen Repro-
duktion – Pflege, Gesundheit, Bildung, 
sozialstaatliche Sicherung, die sich 
seit Jahren verschärft. Und vor al-
lem: eine Vereinzelung, die genau 
dort wächst, wo Wut sein müsste. 
Das ist kein Zufall. Vier Jahrzehnte 
Neoliberalismus haben sozialen 
Schutz abgebaut, Risiko individuali-
siert und Solidarität durch Konkur-
renz ersetzt. Wer immer wieder 
scheitert und das als persönliches 
Versagen erlebt, sucht früher oder 
später Verantwortliche – und die 
Rechte liefert sie.

Die AfD ist nicht der Ursprung des 
Problems. Sie ist eine politische Form,
in der sich die Krisen des Kapitalis-
mus autoritär verarbeiten. Ein libe-
raler Antifaschismus, der nur das 
Bestehende gegen das Schlimmere 
verteidigen will, bleibt hilflos, wenn 
das Bestehende bereits unerträglich 
ist.

Wenn die rechte Antwort auf ge-
sellschaftliche Verletzung darin be-
steht, Beziehungen zu vergiften –
dann kann die antifaschistische Ant- 
wort nicht nur „Gegen rechts“ hei-
ßen. Sich dem Faschismus dauerhaft 
zu widersetzen, heißt deshalb, ihm 
seinen Nährboden – Ohnmacht, Kri-
senangst, Anpassungsdruck – zu ent-
ziehen. 

Die antifaschistische Antwort auf 
diesen Nährboden muss eine Ant-
wort darauf sein, wie wir uns aufei-
nander beziehen wollen. Solche 
neuen Beziehungsweisen, wie Bini 
Adamczak sagt, müssen wir jetzt 
herstellen – nicht später, irgendwann 
nach dem Sieg, sondern jetzt, im Wi-
derstand. Sie sind Mittel zur Verän-
derung und Ziel der Veränderung 
zugleich.

Die Blockade, auf der du warst 
oder bist, ist deshalb ein Erfahrungs-
raum. Hier wird körperlich und ge-
meinsam erlebbar, was sonst nur 
abstrakt gewusst wird – das Gewicht 
eines kollektiven Körpers, die kurze 
Erfahrung, dass die Verhältnisse 
nicht alternativlos sind.

Aber die Beziehungen, die in sol-
chen Mobilisierungen entstehen, 
sind oft flüchtig – sie tragen selten 
über den Tag hinaus. Was wir brau-
chen, ist kollektive Selbstwirksam-
keit – und die entsteht nur, wenn wir 
die Erfahrungen, die wir machen, 
gemeinsam verarbeiten. Was uns 
am stärksten beschäftigt – Erschöp-
fung, Angst, Scheitern – wird in Poli-
tik und Bildungsarbeit oft als „privat“
 ausgeklammert. Genau hier müssen 
wir ansetzen: Räume schaffen, in de-
nen Frustration und Scheitern als 
notwendiger Lernschritt verstanden 
werden, in denen individuelles Lei-
den als struktureller Widerspruch 
erkennbar wird.

Erfolgreich sind unsere Aktionen 
dann, wenn wir aus ihnen Energie 
gewinnen können, die in unsere all-
täglichen Beziehungen und unseren 
alltäglichen Widerstand ausstrahlt. 

Schließlich wird über den Vor-
marsch der AfD nicht nur auf der 
Straße oder an der Wahlurne ent-
schieden, sondern es kommt auch 
auf die Stimmung in den Schulen 
und Hochschulen, den Betrieben und 
Stadtteilen, den Kneipen und Fami-
lien an. Wenn widersetzen etwas 
bleibt, das die meisten Menschen 
nur in der Tagesschau sehen, wer-
den wir letztlich scheitern.

 
Abschließend vier Gedanken für 
den Heimweg

1. widersetzen trägt nur, wenn 
daneben etwas wächst. Bevor wir 
„mehr Organisierung“ fordern, soll-
ten wir verstehen, warum sich  
Menschen nicht so leicht binden:  
Lohnarbeit, Care-Arbeit, Erschöp-
fung, schlechte Erfahrungen mit lin-
ken Gruppen. Die Frage ist nicht, wa-
rum sich Leute nicht organisieren, 
sondern: Welche Form von Organi-
sation passt überhaupt zu ihrem All-
tag? Sind unsere Plena auch für poli-
tisch Unerfahrene zugänglich? Sind 
sie langweilig oder attraktiv?

2. Nachsorge, Mentoring, Be-
ziehungen schon in der Aktion.  
Beziehungen entstehen nicht auto-
matisch, weil viele zusammen blo-
ckieren – sie entstehen, wenn wir 
uns gegenseitig begleiten. Mento-
ring für Neue, gemeinsames Essen, 
geteilte Reflexion nach der Aktion. 
Das ermächtigt beide Seiten: Neue 
finden Anschluss, Erfahrene lernen 
im Weitergeben selbst neu zu sehen.

Hier können wir an gewerk-
schaftliches und Community Orga-
nizing anknüpfen und es mit der 
widerständigen Praxis von widerset-
zen verbinden. Solange wir uns nur 
im Elend eines Szene-Milieus bewe-
gen, wird uns der Aufbau eines sozi-
alen Antifaschismus der Vielen sehr 
schwerfallen. Um aber mit der Vor-
wärtsverteidigung überhaupt voran- 
zukommen, brauchen wir einen 
nachhaltigen Aktivismus, der nicht 
nur für „jüngere Leute“ attraktiv ist.

3. Selbstorganisation lässt sich 
nicht beschließen – aber vorberei-
ten. Die Aktion aktiviert niemanden 
direkt zur Selbstorganisation. Was 
sie kann: Beziehungen schaffen, aus 
denen Selbstorganisation entstehen 
kann – Bezugsgruppen, Anbindung 
an lokale Konflikte (Miete, Betrieb, 
Schule), Bildungsräume.

4. Die Kampagnenform hat Gren-
zen: wir brauchen einen Speicher.  
Kampagnen mobilisieren viel Ener-
gie auf kurze Zeit. Danach fließt sie 

ab, wenn nichts sie auffängt. Die 
Antwort ist nicht, die Kampagne  
abzuschaffen – ohne sie wären wir 
nicht zu Tausenden hier. Die Ant-
wort ist, gleichzeitig den Speicher zu 
bauen: lokale Gruppen, Bezugsgrup-
pen, dauerhafte Strukturen. Ob wi-
dersetzen Event oder Infrastruktur 
wird, entscheidet sich nicht im Be-
schluss, sondern an genau dieser 
Frage. Gesellschaftliche Veränderung 
ist ein Marathon, kein Sprint: Die 
Anti-Atom-Bewegung brauchte von 
den frühen 1970er Jahren bis in die 
frühen 2020er, um wenigstens einen 
Atomausstieg voranzutreiben. Ohne 
verschiedene Bewegungsorganisa-
tionen wäre diese lange Zeit nicht 
durchzuhalten gewesen.

Heute aber verschärfen sich die 
Krisen – Aufrüstung und Abschot-
tung, Klima, Rechtsruck, hetero-sexis-
tischer Backlash, Sozialabbau – im-
mer schneller.

Dennoch wäre es falsch, unseren 
Aktivismus nach dem Motto „höher, 
schneller, weiter“ immer nur auf 
neue spektakuläre Aktionen zu be-
schränken. Echte Radikalität wäre 
vielmehr eine Vertiefung, Veranke-
rung und Verbreiterung von Theorie 
und Praxis.

Wenn du im Bus nach Hause fährst, 
ist das vielleicht der wichtigste Mo-
ment des Wochenendes. Nicht die 
Blockade selbst, sondern das Ge-
spräch danach. Mit wem fährst du? 
Was nehmt ihr mit? Wann seht ihr 
euch wieder – nicht beim nächsten 
Parteitag, sondern in zwei Wochen, 
in eurer Stadt? Das ist die unspekta-
kuläre Arbeit, an der sich entschei-
det, ob aus diesem Wochenende 
mehr wird als ein Foto. 

Aus der Antifa-AG  der IL Hannover

Blockade ist gut, Organisierung ist besser.  
Foto: privat.
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widersetzen in Gießen
Ein Rückblick, der Hoffnung macht

Am 29. November 2025 um 8 Uhr 
wollte die neue AfD Jugendorganisa-
tion „Generation Deutschland“ die 
Türen der Hessenhallen in Gießen 
öffnen, um kurz darauf mit ihrem 
Gründungskongress zu beginnen.

Doch zu diesem Zeitpunkt war 
längst klar: Der entscheidende Ort 
dieses Tages lag nicht in der Halle, 
sondern auf den Straßen rund um 
die Stadt. Der Versuch, die Gründung 
störungsfrei durchzuführen, würde 
scheitern. Fast 20 Blockadepunkte 
legten die entscheidenden Zufahrts-
wege zur Veranstaltungshalle lahm. 
Rund 15.000 Menschen beteiligten 
sich an den Aktionen und verhinder-
ten stundenlang jede Anreise. Auto-
bahnabfahrten, Flussbrücken und 
selbst abgelegene Schleichwege wa-
ren besetzt. Wer zu dieser Zeit einen 
Blick in den Aktionsticker warf, konn-
te eine einprägsame Karte sehen: Die 
Stadt war im Ring umstellt mit tau-
senden Menschen, die entschlossen 
waren trotz massiver Gewalt der Po-
lizei, der „Generation Deutschland“ 
den Tag zu versauen.

Polizei überfordert von den 
vielfältigen Blockaden

Die jungen Faschisten mussten ge-
gen vier Uhr morgens aufbrechen, 
um halbwegs unbehelligt an ihr Ziel 
zu gelangen. Das taten nur wenige. 
Für alle anderen begann stattdessen 

eine unfreiwillige Rundfahrt durch 
das Gießener Umland – Atzbach, Krof-
dorf-Gleiberg und Kleinenlinden 
statt feierliche Gründung.  Die von 
der Stadt Gießen noch am Freitag ge-
richtlich durchgesetzte Demonstra- 
tionsverbotszone erwies sich am 
Samstag als wirkungslos. Sie sollte 
der AfD-Jugend eine möglichst rei-
bungslose Gründung ermöglichen. 
Tatsächlich sorgte widersetzen dafür, 
dass während des gesamten Vormit-
tags überhaupt niemand mehr in 
den betroffenen Stadtteil gelangte. 

Die Polizei zeigte sich angesichts 
der Vielzahl gleichzeitiger Blocka-
den überfordert. Es fehlten wohl 
schlicht die Kräfte, um die Straßen 
systematisch zu räumen. Zudem 
handelte es sich längst nicht nur um 
Sitzblockaden. Entlang des Gießener 
Rings seilten sich Aktivist*innen von 
Fußgängerbrücken ab. Auf und un-
ter Brücken befestigten sich Men-
schen mit technischen Vorrichtun-
gen an Fahrzeugen und blockierten 
weitere Zufahrtswege. Zu viele Blo-
ckaden, zu flexibel organisiert, zu 
unübersichtlich für die Polizei.

Dieser blieb schließlich nur der 
Einsatz schwerer Mittel. Wasserwer-
fer, Räumpanzer und massive Ge-
walt sollten die Straßen freimachen. 
Doch selbst geräumte Blockaden leb-
ten immer wieder auf. Aktivist*in-
nen umgingen Polizeiketten, setzten 
sich an anderer Stelle erneut auf die 
Straße. Und Hundertschaften fuhren 

stundenlang zwischen den gleichen 
Straßen auf und ab – ohne selbst 
noch durchzukommen.

„Chef, es sind zu viele“
Erst gegen 12 Uhr gelang es der Poli-
zei, die Führungsriege der AfD und 
ihrer Jugendorganisation mit Bus-
sen zur Halle zu eskortieren. Nach-
dem sie einen Zufahrtsweg mit Was-
sernwerfern frei geräumt hatten.

Ein besseres Bild der sogenann-
ten „wehrhaften Demokratie“ hätte 
es kaum geben können: die deutsche 
Polizei prügelt ohne jede Hemmung 
den jungen Faschisten den Weg frei.

Während in der Halle die ersten 
Grußworte und Reden begannen, 
kam rund eine Stunde nach Beginn 
auch auf den Straßen erneut Bewe-
gung auf: Sowohl die südliche als 
auch die nördliche Autobahnzufahrt 
zur Halle waren weiterhin bezie-
hungsweise erneut blockiert. Gleich-
zeitig versammelten sich im Westen 
der Stadt abermals rund 5.000 Men-
schen mit dem Ziel, näher an den 
Veranstaltungsort zu gelangen. Es 
gelang tausenden Demonstrieren-
den, eine Grünfläche nur wenige 
hundert Meter von der Halle zu er-
reichen. Eine kleinere Gruppe durch-
brach dabei einen Zaun und kam bis 
auf etwa 20 Meter an die Halle her-
an. Spätestens zu diesem Zeitpunkt 
war die Polizeistrategie endgültig ge-
scheitert: Aktivist*innen im inner-

sten Sicherheitsbereich kurz vor der 
Halle und ein einzelner Polizist im 
Auto, der vergeblich hupte. 

Die Auswirkungen zeigten sich 
auch im Inneren der Halle. Nicht nur 
begann der Kongress deutlich ver-
spätet. Viele der angekündigten Teil-
nehmenden erreichten den Veran-
staltungsort gar nicht. Bis in den 
Abend hinein blieben zahlreiche 
Stühle leer. Statt der angekündigten 
1.500 Personen nahmen lediglich et-
was mehr als 800 an der Gründung 
teil. Das war das sichtbare Ergebnis 
eines Tages, an dem die Proteste den 
Takt vorgaben.

Man muss sagen, dass die Verspä-
tung, die Nerven und die Heckschei-
ben, die die AfD auf dem Weg zu ih-
rem Kongress verloren hat, den 
Faschismus nicht aufhalten werden. 
Das kann nur eine starke antifaschis-
tische Bewegung, der es gelingt, un-
terschiedliche Aktionsformen und 
Akteure einzubinden. Das ist in Gie-
ßen gelungen. Die Entschlossenheit, 
mit der die Aktivist*innen sich die 
Straße genommen haben, ist das, 
worauf es ankommt und was es für 
Erfurt auszubauen gilt. Im Angsicht 
der massiven Repression der Antifa-
schist*innen ausgesetzt sind, ist das 
ein Hoffnungszeichen und ein Mobi-
lisierungserfolg, auf dem wir auf-
bauen können. 

Wer den Faschismus aufhalten 
will, darf sich auf den Staat nicht 
verlassen. Worauf wir uns verlassen 
können, sind wir selbst, das hat Gie-
ßen deutlich gemacht. In diesem Sin-
ne: Weitermachen!1

IL Berlin

1 Herbert Marcuses Ausspruch „Weitermachen“  
betont die Notwendigkeit, trotz scheinbarer Aus-
sichtslosigkeit widerständig zu bleiben, statt sich 
anzupassen und zu resignieren. 

Da kann die Polizei nur die Hände überm 
Kopf zusammenschlagen: Stabile Aktion 
gegen die AfD-Jugend in Gießen.  
Foto: widersetzen presse,  
@santiago_rodriguez_photography
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In zwei Monaten wird in Sachsen-
Anhalt gewählt – die Umfragen sind 
alarmierend: Die AfD liegt bei 42 
Prozent; 41 von 83 Sitzen im Land-
tag. Zur absoluten Mehrheit fehlt 
nur ein Sitz. Es ist nicht unwahr-
scheinlich, dass die AfD ab Septem-
ber in Sachsen-Anhalt mitregiert, 
vielleicht sogar die Regierung stellt. 
Die realen Folgen für Menschen mit 
Migrationsgeschichte, Queers, selbst-
bestimmte Frauen und Linke wer-
den auf dem Fuße folgen.

Die AfD fordert unter dem Begriff 
„Remigration“ die zwangsweise Rück-
führung von Menschen mit Migra- 
tionsgeschichte, selbst wenn sie 
deutsche Staatsbürger*innen sind. In 
Sachsen-Anhalt leben allein 180.000 
Menschen ohne deutschen Pass, 
43.000 davon sind Kinder. Man mag 
sich das Ausmaß der Gewalt bei der 
Umsetzung dieser Forderungen gar 
nicht vorstellen. Sie will Gelder für 
zivilgesellschaftliche Projekte strei-
chen, für Antirassismusarbeit, quee-
re Initiativen und Gedenkstätten. 

Trotz Höchstständen an rechtsext-
remen Straftaten an Schulen soll die 
Landesförderung von „Schule gegen 
Rassismus“ eingestellt werden. Sie 
will das Versammlungsrecht ver-
schärfen, um Proteste gegen rechts 
zu erschweren, und die Antifa als 
Terrororganisation einstufen. Auch 
die Landesenergieagentur will die 
AfD wegen „Klimaideologie“ schlie-
ßen. Und sie will bis zu 200 Spitzen-
positionen in der Landesverwaltung 
mit ihren Leuten besetzen, um ihre 
rechtsextreme Politik durchzuset-
zen. Vorbild der Partei sind die Zu-
stände in den USA.

Wahlszenarien
Aktuell sind drei Szenarien denkbar. 
Die AfD könnte mit 42 Sitzen im 
Landtag alleine regieren. Das wäre 
das schlimmste Szenario. Eine AfD-
Regierung hättte freie Bahn, um ihre 
menschenfeindlichen Pläne umzu-
setzen. Und sie hätte über den Bun-
desrat und die Ministerpräsidenten-
konferenz auch direkten Einfluss 
auf die Bundespolitik.

Möglich ist auch, dass die CDU (of-
fiziell oder inoffiziell) mit der AfD re-
giert. Zwar gibt es jetzt schon punk-
tuelle Zusammenarbeit der Parteien 
auf kommunaler Ebene, aber die 
CDU hält eigentlich einen Unverein-
barkeitsbeschluss gegen die rechts-
extreme Partei. Mit einer offiziellen 
Koalition würde sich die CDU zur 
Steigbügelhalterin der Faschist:in-
nen machen und ein Signal an die 
restlichen Bundesländer senden: Fa-
schismus ist jetzt wieder salonfähig.

Selbst wenn die CDU keine for-
melle Koalition eingeht, könnte sie 
als Minderheitsregierung regieren 
und sich je nach Thema mal von der 
AfD, mal von der SPD unterstützen 
lassen. Zwar gäbe es Konflikte in der 
CDU, aber das libertär-autoritäre La-
ger um Jens Spahn und Co. würde 
eine Zusammenarbeit mit der AfD 
nur allzu gern nutzen, um ihre eige-
ne Agenda voranzutreiben. Diese 
schleichende Kooperation ist aktuell 
das wahrscheinlichste Szenario.

Als drittes Szenario könnten alle 
anderen Parteien eine Koalition bil-
den – Linke, SPD, CDU, BSW und Grü-
ne. Aber das steht auf wackeligen 
Beinen, die Unterschiede sind enorm:
Die Linke will eine antifaschistische 
Politik, die CDU hat Flügel, die mit 
der AfD sympathisieren. Das BSW 

(aktuell nur bei 4% in Sachsen-An-
halt) hat in Brandenburg schon ge-
zeigt, dass es autoritäre Politik nur 
zu gerne mitträgt. Eine solche Koali-
tion wäre instabil und ständig am 
Rande des Zusammenbruchs.

Egal, welches Szenario eintritt, 
die AfD wird selbstbewusster auftre-
ten. Es wird mehr Angriffe auf linke 
Zentren, queere Treffs und migranti-
sche Communities geben. Wenn die 
AfD an der Macht ist, fühlen sich 
auch außerparlamentarische Neo-
nazis bestärkt – und der Staat schaut 
noch seltener hin. Wenn Fördergel-
der für Antirassismusarbeit und  
Opferberatung gestrichen werden, 
bleibt rechtsextreme Gewalt oft straf-
frei und Betroffene ohnmächtig. Und 
wenn das Versammlungsrecht ver-
schärft wird, wird es noch schwerer, 
auf die Straße zu gehen und Wider-
stand zu organisieren, wie heute in 
Erfurt.  

Es braucht einen 
gesellschaftlichen 
Antifaschismus
Wir können das Wahlergebnis nicht 
ändern. Aber wir können beeinflus-
sen, wie es wahrgenommen und wie  
damit umgegangen wird. Wir kön-
nen Widerstand organisieren. Denn 
egal, wie die Wahl ausgeht: Das ist 
keine normale Wahl. Das ist kein nor-
males Wahlergebnis. Das gilt es zu 
vermitteln.

Es gibt inzwischen leider einige 
Beispiele, was passiert, wenn rechte 
Parteien und Kandidat*innen nor-
malisiert werden (wie in Polen, Un-
garn und den USA) und relativ unge-
stört mit dem autoritären Umbau 
des Staates beginnen können. Wenn 
mit Sachsen-Anhalt das erste Bun-
desland an die AfD fällt, sei es mit 
oder ohne CDU als Koalitionspartne-
rin, dann haben die Faschist*innen 
einen wichtigen Meilenstein er-
reicht. Und je weiter sie vordringen, 
im Staat und in den Köpfen, desto 
schwieriger wird es dagegenzuhal-
ten. Das bedeutet: Die ganze restli-
che Gesellschaft muss antifaschis-
tisch werden. Antifaschismus darf 
nicht nur das Thema einer Subkul-
tur sein. Wir müssen dahin kom-
men, dass alle, die gegen die AfD 
sind, die gegen eine faschistische Re-
gierung sind, die sich als Demo-

krat*innen verstehen – Kulturhäu-
ser, Vereine, Jugendclubs und NGOs, 
am besten auch alle andere Parteien 
– sich hinstellen und laut sagen: Wir 
sind Antifa.

Es gibt bereits wichtige Projekte 
in Sachsen-Anhalt, die wir stärken, 
unterstützen und bestenfalls aus-
bauen sollten: bspw. den Miteinan-
der e.V, eine Beratungsstelle für Be-
troffene rechter Gewalt und gegen 
Rechtextremismus; das Netzwerk 
Polylux, die linke Projekte in Ost-
deutschland finanziell fördern; oder 
der NoAfD-Fonds von Campact, wel-
cher progressive Initativen in Sach-
sen-Anhalt und Mecklenburg-Vor-
pommern dieses jahr finanziell 
unterstützen will. Auch bei euch vor 
Ort könnt ihr Spenden sammeln, 
Fundraising-Veranstaltungen ma-
chen, eine Fördermitgliedschaft ab-
schließen oder ehrenamtlich helfen.

Wenn ihr aus Erfurt wieder zu 
Hause seid: Vernetzt euch euch über 
die eigenen Stadtgrenzen hinaus — 
und lernt aus der Situation in Ost-
deutschland. Erfahrungen in den 
ostdeutschen Bundesländern zeigen, 
dass rechte Durchdringung vor al-
lem dort entsteht, wo es wenige anti-
faschistische Initiativen und zivilge-
sellschaftliche Angebote gibt. Dies 
trifft insbesondere auf den ländli-
chen Raum zu. Und gerade diese Pro-
jekte sind besonders verletzlich und 
bedroht. Doch gleichzeitig sind sie 
entscheidend, um den rechten Kon-
sens zu durchbrechen. Städtische 
Gruppen sollten das ernst nehmen: 
Knüpft direkte Verbindungen zu lo-
kalen Initiativen, teilt Ressourcen, 
organisiert gemeinsame Aktionen 
und fahrt als Aktvist:innen mit. 
Durch überregionale Vernetzung und 
aktive Unterstützung lassen sich be-
drohte Strukturen schützen und 
nachhaltiger Widerstand aufbauen.

Und wenn die AfD in Regierungs-
verhandlungen eintritt, werden wir 
da sein und uns gemeinsam wider-
setzen: Wir werden nicht zulassen, 
dass Faschist*innen ungestört an die 
Macht kommen. Mit uns wird es kei-
ne Normalisierung der AfD geben, 
keine Zusammenarbeit und keine 
Koalition. Daher: Verfolgt die Kanäle 
von widersetzen, kommt zu den Tref-
fen und organisiert euch – wir sehen 
uns nach Erfurt! 

Ostvernetzung der IL

Wahlen in Sachsen-Anhalt
Die AfD vor der Macht
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Ungebrochen – 
gegen den 
rechten Normalzustand

Das Erzgebirge in Sachsen ist 
nicht über Nacht so rechts gewor-
den. Der rechte Normalzustand 
wächst seit Jahren. Er wächst in Ge-
meinderäten, in Fußballkurven, auf 
Schulhöfen, in telegram-Gruppen, bei 
Dorffesten und Stammtischen. Er 
wächst dort, wo Menschen resignie-
ren, wo Perspektiven fehlen und wo 

rechte Kräfte einfache Antworten 
auf komplexe Probleme liefern.

Wir erleben ein Erzgebirge, in 
dem rechte Hegemonie immer sicht-
barer wird. Ein Erzgebirge, in dem 
die AfD bei Wahlen Rekordergebnis-
se einfährt, in dem rechte Kandida-
ten Bürgermeisterämter gewinnen 
oder nur knapp verfehlen. Im Erzge-

birge sind organisierte rechte 
Strukturen seit Jahren aktiv. Der  
III. Weg versucht immer wieder, sich 
in der Region festzusetzen. Rechte 
Netzwerke organisieren Kampf-
sportevents, schaffen Treffpunkte 
und bauen Einschüchterungsku- 
lissen auf. Mit dem sogenannten 
„Schwarzen Heer“ entstanden neue 
militante Zusammenschlüsse, die of-
fen an neonazistische Traditionen 
anknüpfen. Und noch immer leben 
Unterstützer*innen des NSU unbe-
helligt unter uns – in Sachsen, in un-
serer unmittelbaren Umgebung, in 
einer Region, in der rechte Gewalt 
nie verschwunden ist. 

Währenddessen geraten antifa-
schistische Menschen und linke Räu-
me zunehmend unter Druck.  Bedro-
hungen, Angriffe, Diffamierungen 
und Einschüchterungen gehören 
vielerorts zum Alltag. Menschen zie-
hen sich zurück, weil sie Angst ha-
ben. Jugendclubs, alternative Kul-
turorte und solidarische Initiativen 
kämpfen ums Überleben.

Doch wir sagen: Schluss mit dem 
Schweigen. Schluss mit dem Wegdu-
cken. Schluss mit dem rechten Nor-
malzustand.

Wir wollen zeigen, dass das Erz-
gebirge mehr ist als rechte Schlag-
zeilen und Wahlergebnisse. Dass es 
hier Menschen gibt, die solidarisch 
sind. Menschen, die widersprechen. 
Menschen, die an eine offene, sozia-
le und demokratische Gesellschaft 
glauben.

Diese Demonstration soll Kräfte 
bündeln. Sie soll all jene sichtbar 
machen, die sich bislang allein ge-
fühlt haben. Denn ihr seid nicht al-
lein. Dafür brauchen wir euch.

Kommt am 26.09.2026 um 13:00 
Uhr mit uns auf die Straße. Bringt 
eure Freund*innen, Familien, Kol-

leg*innen und Nachbar*innen mit. 
Lasst uns gemeinsam laut sein gegen 
rechte Hetze, gegen Einschüchterung  
und gegen die Normalisierung fa-
schistischer Ideologien.

Für Solidarität statt Spaltung. Für 
Menschlichkeit statt Hass. Für ein 
Erzgebirge, in dem alle ohne Angst 
leben können.  Ungebrochen – gegen 
den rechten Normalzustand. 

26.09.2026 | 13:00 Uhr | Erzgebirge
Kein Schweigen mehr.  
Kein Rückzug.  
Kein ruhiges Hinterland. 
Gemeinsam auf die Straße!


